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Das Tagebuch des Michael For 
vom Heilsberger Biſchofshof 1790 — 92. 
Von Dr. Annelieſe Triller. 


Aus der Zeit des ermländiſchen Fürſtbiſchofs Ignaz Kraſicki ſind 
nur verhältnismäßig wenig Quellen erhalten, die uns ein lebendiges 
Bild der wirtſchaftlichen, ſozialen und geiſtigen Verhältniſſe im Erm⸗ 
lande zur Zeit des Uebergangs an Preußen vermitteln könnten. Es 
liegt das einmal an der Zerſtreuung und dem Verluſt vieler Rechnungs⸗ 
bücher und Verwaltungsakten bei den ermländiſchen Burggrafenämtern 
nach dem Aufhören der biſchöflichen und kapituläriſchen Landesherrſchaft 
1772, dann aber auch an der Haltung des doch im Ganzen wenig 
um ſein Bistum bekümmerten Biſchofs Kraſicki. Was dieſer als 


Dichter, Schriftfteller, geiſtreicher Geſellſchafter feinen Zeitgenoſſen war, 


ſpielte ſich entweder auf anderen Schauplätzen: bei der Tafelrunde 
Friedrichs des Großen in Sansſouci, bei Prinz Heinrich in Rheins⸗ 
berg, und auf Reifen oder doch unter den altpreußiſchen Adels⸗ und 
Offizierskreiſen ab, während nur eine geringe Zahl ermländiſcher Geiſt⸗ 
licher und Laien zu dem engeren Umgang des die deutſche Sprache 
kaum verſtehenden und beherrſchenden Dichterbiſchofs Zugang fanden“). 
Vor allem aber find wichtigſte Quellen aus Kraſickis ermländiſcher 
Regierungszeit, ſo beſonders der reiche Briefwechſel des Fürſtbiſchofs 
1795 nach deſſen Ernennung zum Erzbiſchof von Gneſen mit ihm außer 
Landes gegangen und zerſtreut worden. 

Umſo wichtiger und intereſſanter iſt für uns daher eine entlegene 
und der ermländiſchen Forſchung bisher entgangene, zeitgenöſſiſche Quelle, 
das von Biſchof Kraſickis Bibliothekar, dem ſpäteren Guttſtädter Dom⸗ 


1) Kraſickt bediente ſich in Geſellſchaft, wie damals auch ſonſt in den oberen 
Schichten üblich, faſt ausſchließlich der franzöſiſchen Sprache. Daß er des Deutſchen 
kaum mächtig war, ſcheint aus einer Stelle des unten erwähnten Tagebuches des 
Mich. For hervorzugehen. Der Kommandant der Heilsberger preußiſchen Militär⸗ 
garniſon war zum Abendeſſen auf das Schloß geladen und ſaß neben dem Fürſt⸗ 
biſchof. Fox bemerkt dazu: „Schade, daß er nur deutſch verſtand, denn fo lernte er 
nur die Perſon kennen, welche Friedrich der Große ſo auszeichnete, wie er wußte, 
konnte aber nicht beurteilen, warum dieſer ihn ſo auszeichnete.“ Dyariusz (ſ. unten) 
S. 49. 
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dekan Michael Fox, in den Jahren 1790-92 geführte „Heilsberger 


Tagebuch“). 

Michael Fox wurde in Stigehnen Kr. Braunsberg als älteſter 
Sohn zweiter Ehe des Freibauern Johann Fox (Fochs) und ſeiner 
Frau Gertrud geb. Merten geboren und am 27. Sept. 1788 in Lang⸗ 
walde getauft?). Vielleicht wirkte fein Oheim, der Frauenburger Erz⸗ 
prieſter Peter Fox!) beſtimmend auf den geiſtlichen Beruf feines Neffen 
ein. Michael For blieb auch weiterhin in engen Beziehungen zu feiner 
Familie und feinem Heimatdorf, wie feine im Tagebuch häufiger ge- 
ſchilderten Beſuche bei ſeinen alten Eltern oder ſeine Uebernahme von 
Patenſchaften in der Verwandtſchaft“) beweiſen. Es iſt nicht bekannt, wo 
Fox ſtudierte, nachdem er das Braunsberger Gymnaſium, in das er 1768 
eintrat“), durchlaufen hatte. Unbekannt iſt auch, wann und wo er die 
Prieſterweihe empfing. Er begegnet uns in ermländiſchen Akten zuerſt 
wieder am 11. Juli 17886), wo er von Biſchof Kraſicki, der ihn zu 
ſeinem Hofkaplan und Bibliothekar ernannte, das meiſt mit dieſer 
Stelle verbundene St. Georgsbenefizium an der Heilsberger Schloß⸗ 
kapelle übertragen erhielt. Kraſicki lohnte ihm ſeine Dienſte ſpäter durch 
Ernennung zum Dekan des Guttſtädter Kollegiatſtiſtes am 27. Februar 
17927). Nach des Biſchofs Fortgang nach Gneſen blieb er auch weiter- 
hin mit dieſem eng befreundet und beſuchte ihn wiederholt in ſeiner 
Reſidenz Skierniwice ). 1802 wurde For durch päpſtliches Indult zum 
ermländiſchen Domherrn ernannt“), doch kam er nicht in den Beſitz 
der Stelle, ſondern verſtarb am 28. Auguſt 1809 zu Guttſtadt 10). 

Michael Fox war keine bedeutende, aber eine liebenswürdige, 
allgemein beliebte und vielſeitig gebildete Perſönlichkeit, wie ſie Biſchof 
Kraſicki zu feinem Umgang liebte. Bewandert in der klaſſiſchen, fran⸗ 


1) Das Original befindet ſich im Kraſickiſchen Familienarchiv in Dubtecko 
(Galizien). Es wurde 1898 in Krakau unter dem Titel: „Diariusz 2 Heilsberga 
od r. 179092“ von St. Konarski herausgegeben. Die Edition iſt ſehr fehlerhaft, 
vor allem die ermländiſchen Orts- und Perſonennamen find ganz verderbt wieder- 
gegeben und können nur aus dem Original falſch geleſen worden fein. 

2) Taufbücher Langwalde. 

) Erzpriefter von Frauenburg 1760-69. Peter Fox war Taufpate bei Michaels 
jüngerem Bruder Johann Peter Fox, geb. Stigehnen 1761. 

) ſ. Taufbücher Langwalde. 

5) Mon. Hist. Warm. Bd. XII S. 196. 

6) Biſch. Arch. Frbg. A Nr. 70 fol. 444. 

7) Biſch. Arch. Frbg. A Nr. 73 fol. 212. 

) Arch. des Guttſt. Kollegſatſtiſtes Miscell. X fol 52. 

) Domkap. Arch. Frbg. Act. Cap. Warm. v. 12. III. 1802. 

10) Arch. des Guttſt. Kollegiatftiftes, Anniverſarienbuch v. 1611 ff. 
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zöſiſchen, polniſchen und deutſchen Literatur, ein guter Geſellſchafter 
und gewandter Erzähler, verwaltete er nicht nur die reiche Bibliothek 
und die Kupferſtichſammlungen des Fürſtbiſchofs, ſondern machte auch 
die Honneurs bei den Empfängen und Geſellſchaften im Heilsberger 
Biſchofsſchloß. 

Der Anlaß zu dem von ihm hinterlaſſenen, leider nur die Zeit 
vom Sommer 1790 bis Ende 1792 umfaſſenden Tagebuch war fol⸗ 
gender. Kraſickis Nichte Anna Charzewska geb. Kraſicki, welche ſeit 
längerer Zeit am Heilsberger Hofleben teilnahm und die Werke ihres 
Oheims illuſtrierte!), reiſte im Juli 1790 für längere Zeit in ihre 
Heimat nach Galizien. Damit ſie, die an allem Geſchehen in Heilsberg 
weiter regſten Anteil nahm, immer über die neueſten Ereigniſſe unter⸗ 
richtet blieb, war abgemacht worden, daß Fox für ſie ein Tagebuch 
führte, das ihr von Zeit zu Zeit zugeſchickt wurde, während fie eben⸗ 
falls der Heilsberger Schloßgefellfchaft tagebuchartig ihre Reifeerlebniffe 
mitteilte. Dieſes von Fox eigenhändig geführte Tagebuch, das auch 
mancherlei Zufchriften des Fürſtbiſchofs ſelbſt ſowie verſchiedener Per⸗ 
ſonen ſeines Haushaltes umfaßt, hat ſich, außer einigen Lücken vollſtändig 
erhalten. In Rückſicht auf ſeine Empfängerin iſt es in polniſcher, teilweiſe 
auch franzöſiſcher Sprache geführt, einige beſonders lebhafte Szenen oder 
einzelne charakteriſtiſche Ausdrücke find auch deutſch wiedergegeben. 

Der Inhalt des Buches will nicht bedeutend ſein und enthält nur ab 
und zu eine zeitgeſchichtliche Notiz, z. B. Nachrichten aus Journalen 
über die franzöſiſche Revolution, ſonſt beſchränkt er ſich ganz auf das, 
was For in Heilsberg ſelbſt oder auf kleinen Dienſtreiſen nach Frauen⸗ 
burg oder in Begleitung des Fürſtbiſchofs ſah, erlebte und erzählen 
hörte. Nicht große Ereigniſſe, ſondern der Ablauf des Tages mit Ge⸗ 
ſchäften, Spaziergängen, Beſuchen, Gaſtmahlen, Plaudereien wird mehr 
oder weniger ausführlich, oft humorvoll geſchildert. Einen weiten Raum 
nehmen Beſchreibungen der Tafelfreuden, Geſellſchaften und Feftlich- 
keiten, die der Fürſtbiſchof ſelbſt veranſtaltete oder zu denen er geladen 
wurde, ein. Auch Kraſickis Eifer zur Um- und Neugeſtaltung feines 
Gartens kommt vielfach zum Ausdruck. Unſerem heutigen Empfinden 
entſpricht eine ſolche Schilderung einer biſchöflichen Haushaltung nicht 
mehr ganz, denn die geiſtlichen Pflichten nehmen den geringſten Teil 
darin ein. Wenn man aber einmal die ganze Atmoſphäre der Rokoko⸗ 
zeit vorausſetzt, ſo wird das Leben am Heilsberger Hofe in der an⸗ 


) Das heute im Domkap. Arch. in Frauenburg befindliche, von Kraſicki 
eigenhändig geſchriebene Exemplar feines komiſchen Epos „Monachomachia“ enthält 
Bleiſtiſtzeichnungen von ihrer Hand. 
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ziehenden Weiſe einer kleinen Reſidenz geſchildert, wo Lebenskunſt und 

guter Geſchmack zuhauſe ſind, und alle bildenden Künſte gepflegt werden, 

während ſich der Fürſt in patriarchaliſcher Weiſe um das Ergehen 

feiner Dienerfhaft!) kümmerte und alle untereinander das befte Ein⸗ 
vernehmen pflegten. 8 x 

Für die ermländiſche Geſchichte ift das Tagebuch vor allem durch 

die Szenen wertvoll, wo For über den üblichen Tagesverlauf hinaus 


Ereigniſſe, wie die Firmreiſe des Biſchofs nach Seeburg, eine Frauen⸗ 


burger Domherrnwahl, einen Beſuch im Pfarrhaus zu Roggenhaufen 
uſw. ſchildert. Denn hier verſteht er es, fo anſchaulich zu charakteriſieren, 
daß dieſe ganze lebensfrohe, unbekümmerte Zeit, das Stilleben in den 


Jahren vor den napoleoniſchen Kriegen lebensvoll vor unſeren Augen 


erſteht. Als Beiſpiel hierfür möge die Schilderung der Stadt Seeburg 
in wörtlicher Ueberſetzung, anderes auszugsweiſe folgen. 


27. Okt. 17905). 


„Am Morgen war wiederum Firmung, und es ergab ſich aus 


den Regiſtern, daß Seine Fürſtliche Hoheit alles in allem 1532 Per 
ſonen gefirmt hatte. Da ich das erſte Mal in Seeburg war, ging ich 
gleich nach der Firmung mit Kaplan Lignau?) im Städtchen herum. 
Alle Straßen find regelmäßig, breit und gut gepflaftert, alle Häuſer 
gleich hoch und gleichen ſich, was den äußeren Bau ſowie die innere 
Anlage betrifft, ſo ſehr, daß man mit einem auch alle übrigen kennt“). 
Die Straßen heißen die „rote“, „gelbe“, „grüne“ uſw., je nach der 
Farbe der Häuſer in ihnen. Wenn ein Fremder durch das Städtchen 
reiſt, ſo wird er meinen, daß Fortuna in ihm allen Einwohnern in 
gleicher Weiſe gewogen ſei, und wird ſich über ihr allgemeines Wohl- 
ergehen freuen. Aber, wenn man langſam umherſpaziert und, wo immer 
nur Türen und Fenſter offen ſtehn, die Möblierung des Inneren be⸗ 
trachtet, ſo kann man dieſe Genugtuung nicht haben. — Von der Stadt 
gingen wir zum Schloß. Hier muß man wiſſen, daß ſich gleich hinter 
der Stadt ein ziemlich breites Tal befindet. Aus dieſem erhebt ſich 
ein Hügel, der jetzt die Geſtalt einer abgeſchnittenen Pyramide hat, 


1) Kraſickt richtete z. B. feinen Lakaten und Köchen die Hochzeit aus, nahm 
ſelbſt an dieſen Fetern fowie Kindtaufen uſw. teil. Das Tagebuch bezeugt an vielen 
Stellen die Liebe und Dankbarkeit, die der Biſchof überall genoß. 

2) Dtartusz a. a. O. S. 50. 

5) Matthaeus Lignau, Hofkaplan bei Biſchof Kraſicki in Heilsberg, ab 17. Nov. 
1790 Pfarrer von Gr. Köllen. 6 

) Es hängt das damit zuſammen, daß die Stadt nach dem verheerenden 
Stadtbrand von 1783 in einheitlicher Weiſe wieder aufgebaut worden war (fiehe 
A. Poſchmann, 600 Jahre Seeburg. 1938. S. 83). 


— — — — 
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deren Oberfläche in gleicher Höhe mit der Stadt liegt, und auf dieſem 
Hügel befindet ſich das Schloß. Die Verbindung des Schloſſes mit 
der Stadt wird durch eine ziemlich lange und breite Brücke hergeſtellt, 
die auf gemauerten Bögen ruht. Von dieſem Schloß, welches Biſchof 
Johannes v. Meißen im 14. Jahrhundert zu bauen anfing, und in 
welchem ſpäter die Biſchöfe, darunter als letzter Biſchof Szembek, die 
Faſtenzeit verbrachten — deswegen, weil es in Seeburg die meiſten 
guten Fiſche gibt —, iſt jetzt außer ſehr guten Kellern nur ein Stück 
Mauer übriggeblieben, das man in unſerer Gegenwart abzubrechen 
begann !). Der Gedanke allein, daß faft die ganze Stadt Seeburg 
aus dieſen Ziegeln erbaut worden iſt, kann in etwa mit dem Abbruch 
des Schloſſes verſöhnen. Die Ausſicht von dort iſt ſehr anmutig, denn 
auf der einen Seite liegt die Stadt, auf der anderen der ehemals 
zum Schloß gehörige Garten, auf der dritten erſtreckt ſich die Ebene, 
ſoweit man blickt, und auf der vierten liegt eine um 50 Stufen fallende 
Treppe. Was man aber denen, die das Schloß abreißen, auf keinen 
Fall verzeihen darf, iſt, daß ſie es zuließen, daß die Quelle, mit der ſich 
faſt das Waſſer von Heilsberg meſſen kann, mit Schutt verſtopft wurde.“ 
Humorvoll und leicht iröniſch ſchildert For eine Domherrnwahl 

in Frauenburg im Sommer 17905). Die beiden bisherigen Koadju⸗ 
toren, der Guttſtädter Domdechant Adalbert Treptau und Johann 
Nepomuk v. Cichowski machten ſich beide Hoffnung, auf ein freige⸗ 
wordenes Kanonikat in Frauenburg nachzurücken, und erwarteten mit 
Spannung die Wahl des Kapitels. Die Domherrn waren in zwei 
zahlenmäßig ziemlich gleiche Parteien gefpalten, von der die für Trep⸗ 
tau allerdings die ſtärkere war, weil man wußte, daß der Fürſtbiſchof 
auf ihrer Seite ſtand. Cichowski wollte aus verſchiedenen Gründen 
das nähere Recht auf die Stelle haben. Seine Anhänger verfuchten 
den Wahltermin auf den Vortag des Namensfeſtes des Biſchofs zu 
verlegen, weil, wie ſie annahmen, dann die meiſten Vertreter der an⸗ 
deren Partei zur Gratulation nach Heilsberg verreiſt fein würden. 
Sie „kehrten das ganze Kapitelsarchiv durcheinander“, um aftenmäßige 
Beiſpiele beizubringen, daß der ihnen nicht günſtig geſonnene Dom⸗ 
herr Thomas v. Szezepanski kein Wahlrecht beſitze. Um ſich die Mehr- 
heit der Stimmen zu ſichern, verſuchten ſie noch den einen oder an⸗ 


) Das Seeburger Schloß war bei dem Stadtbrand 1783 bis auf wenige 
Refte vernichtet worden. Es wurde von 1784 ab auf Befehl der Kriegs⸗ und 
Domänenkammer abgebrochen und die Ziegel zum größten Teil an die Bürger ver⸗ 
kauft. Poſchmann a. a. O. S. 90 ff. ö 5 

) Dyariufz a. a. O. zum 7. Okt. 1790. 
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deren von der Partei Treptaus zu ſich herüberzuziehen oder wenigſtens 
den bisher indifferenten Domherrn von Matthy für ſich zu gewinnen. 
Zuletzt behaupteten ſie, daß jeder Domherr im Herzen für Cichowski 
ſei, das aber aus Furcht vor der Partei des Fürſtbiſchofs nicht zu 
äußern wage!). Fox meint hierzu, daß wahrſcheinlich der frühere, ſetzt 
mit ſeinem Patienten verfeindete Leibarzt Kraſickis Dr. Morand ſie 
„mit Revolutionsgedanken angeſteckt habe, der Elende, der einen Haß 
gegen die Obrigkeit hat, handelt nun dem Fürſtbiſchof entgegen, weil 
er dem franzöſiſchen König nicht zuſetzen kann!“ Der Kühnſte aus 
Cichowskis Partei äußerte: „Ich gebe mein Haupt hin, wenn Cichowski 
nicht Domherr wird!“ die übrigen begnügten ſich mit einem beſchei⸗ 
deneren: „es wird ſchon gehen! ca ira, ga ira!” wozu For lakoniſch 
bemerkt: „Mais malheureusement pour eux cela n'allait pas.“ Der 
der Wahl beiwohnende Vertreter der preußiſchen Regierung Winter⸗ 
feld erklärte Domherr Szezepanskis Votum für gültig und lehnte auch 
den Antrag der Cichowskiſchen Partei auf geheime Wahl ab. So er— 
hielt Treptau beim Wahlgang in Frauenburg 9, Cichowski nur 7 Stim⸗ 
men. Das „Diner de triomphe“ fand darauf bei Domherr Gozi⸗ 
mierski ſtatt, die „Soupe de désespoir“ gleichzeitig beim Weihbiſchof 


von Zehmen. Der Neuerwählte verſuchte ſeine Gegner zu verſöhnen, 


indem er ſie am nächſten Tage zu ſich einlud, ſie erſchienen jedoch nicht. 
Die zu der Wahl aus Königsberg gekommenen Regierungsvertreter 
hatten bei dem folgenden Feſtmahl fo ſehr den ſchweren, ihnen unge⸗ 
wohnten Weinen zugeſprochen, daß ſie zur Rückreiſe „in ihre Wagen 
geſetzt werden mußten und man nicht wußte, wie ſie nach Hauſe kamen“. 
Groß war die Freude über Treptaus Wahl in Heilsberg, aber auch 
im Pfarrhaus zu Langwalde, wo ſein Bruder Pfarrer war, der nun 
tief in ſeine Taſche greifen mußte, um für den Neuerwählten das könig⸗ 
liche Placet zu zahlen. 

Wir wiſſen, daß Biſchof Kraſicki in einer en Bãckerei 
nahe dem Schloße eine Bühne hatte einrichten laſſen und dort Auf- 
führungen ſowohl feiner eigenen Stücke wie auch ſonſt von Schau- 
ſpielen aller Art durch feine Hofgeſellſchaft ftattfinden ließ’). In 
den Jahren, die Michael Fox in ſeinem Tagebuch beſchreibt, ſcheint 
h Wir erfahren auch hierdurch, daß im Domkapitel, wie auch ſonſt beim 
niederen Klerus eine ziemlich ſtarke Oppoſition gegen den verſchwenderiſchen und trotz 
aller feiner Vorzüge dem Ermland fremdgebliebenen Fürſtbiſchof herrſchte. For ſtand 
natürlich ganz auf Seiten ſeines Gönners. 

2) Dies geht aus Krafidis Briefe an den Grafen Ernſt Auguſt Ahafver 
v. Lehndorff hervor (Schreibmaſchinenabſchriſt der Steinorter Originale in der Kgsbg. 
Stadtbibliothek hergeſtellt durch Chr. Krollmann.) 
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dieſes Theater allerdings mehr gegenüber einem regen Konzertleben 
am Heilsberger Hof in den Hintergrund getreten zu ſein, denn hier⸗ 
über vor allem berichtet faſt täglich der Hofkaplan. Der Fürſt hielt 
ſich damals drei ſtändige Hofmuſiker Lolly, Grabowiecki und den „kleinen 
Giuſeppe“, zu denen für kürzere oder längere Zeit andere Muſiker als 


Gäſte kamen. Dieſe Kapelle ſpielte ab und zu beim Hochamt in der 


Heilsberger Pfarrkirche oder in der Schloßkapelle, ihre eigentliche Auf⸗ 
gabe war es aber die Mahlzeiten im Schloſſe durch verſchiedene Dar⸗ 
bietungen zu würzen und bei Anweſenheit von Gäſten ganze Konzerte 
zu geben. Leider erfahren wir nicht im Einzelnen, was geſpielt wurde, 
es mag ſich aber wohl meiſt um leichtere kleinere Stücke, vor allem 
Tänze gehandelt haben, wie wir aus Lollys und Grabowieckis Disput 
„ob ein Konzert oder eine Polonäſe ſchwieriger zu komponieren ſei“!) 
entnehmen möchten, was die Inſtrumente betrifft, fo werden bei For 
nur Geigen und ein „Klavichord“ genannt. 

Noch ausführlicher als von den muſikaliſchen Unterhaltungen be⸗ 
richtet Fox über ſein eigentliches Gebiet, die ihm als Bibliothekar unter⸗ 
ſtellten Kunſtſammlungen des Fürſtbiſchofs und deſſen Bibliothek. Er 
war vom Beſitzer ermächtigt, in großzügiger Weiſe hieraus Bücher zu 
verleihen, wovon Offiziere und Offiziersfrauen der Garniſon aber auch 
Bürger der Stadt gerne Gebrauch machten, die ſowohl die Reichhaltig⸗ 
keit wie auch die ſchönen Einbände der Bücher bewunderten. Der 
Bibliotheksraum ſelbſt war durch Gipsfiguren berühmter Männer ?) 
geſchmückt, Kraſickis Hofmaler Skuraſzewski hatte den Raum mit „Ara⸗ 
besken von Herkulanum“ ) ausgemalt. Ein großer ſchwarzer Schreib⸗ 
tiſch enthielt eine Sammlung von Verſteinerungen, Lava, Bernſtein uſw. 


Die größte Sehenswürdigkeit war aber wohl des Biſchofs viele Tau⸗ 


ſend Blatt umfaſſende, in Mappen aufbewahrte Kupferſtichſammlung. 
Sie war nach Sachgebieten wie z. B. „berühmte Männer“, „berühmte 
Gärten“, „Vogelbilder nach Buffon“, die „Rembrandtſammlung“ uſw. 
eingeteilt und hatte wohl damals an Wert und Reichhaltigkeit in Eu⸗ 
ropa kaum ihresgleichen, wie aus den immer wieder angeführten be⸗ 
wundernden Urteilen der verſchiedenſten Beſucher hervorgeht. Kraſicki 
‚felber pflegte bevorzugten Gäſten, wie z. B. dem jungen Grafen Dön— 
hoff am 24. Auguſt 1790 die beſten Stücke ſeiner Sammlung vorzu⸗ 
führen, während er dieſe Aufgabe ſonſt gern ſeinem Bibliothekar For 


1) ſ. Dyarfufz z. 30. Aug. 1790. 
) Wir erfahren z. B. von den Büſten der Dichter Sterne, Jan, Kochanowski, 
der Frau v. Sévigné uſw. 
) An anderer Stelle als „Etrusken auf gelbem Grund“ bezeichnet. 
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machen, wenn hier auf Grund des Forschen Tagebuchs noch Kraſickis 
Anſchaffungen, Neugeſtaltungen, Umänderungen, Möblierungen ſeines 
Heilsberger Schloſſes ſowie des Heilsberger Pfarrhauſes, wo ſein 
Bruder Martin v. Kraſicki als Erzprieſter wirkte, ſowie die einen breiten 
Raum einnehmenden Berichte über Aenderungen, Verbeſſerungen in 
des Biſchofs vielbewundertem Garten dargeſtellt würden. 

In der Schilderung des Tageslaufs im Heilsberger Schloß 
nehmen den breiteſten Raum die Erzählungen der Beſuche, Bälle, Feſt⸗ 
lichkeiten, Neujahrsempfänge und Gratulationen ein. Mit den Offizieren 
der umliegenden preußiſchen Garniſonen verkehrte der Fürſtbiſchof auf 
das herzlichſte. Sie wußten die Einladungen im Heilsberger Schloß 
mit erleſenen Konzerten der kleinen Schloßkapelle, Theateraufführungen, 
Beſichtigungen der reichen Kunſtſammlungen, Karten und Glücksſpielen 
als eine Unterbrechung des einförmigen Dienſtes zu ſchätzen. Auch die 
gutbeſetzte Tafel mag gelockt haben. Fox weiß davon einige köſtliche 
Szenen zu berichten. So wurde drei Offizieren einmal ein beſonders 
feiner, ſeltener Käſe vorgefegt!). Der erfte äußerte: „Superbe!“ Der 
zweite: „Ein exzellenter Käſe!“ Der dritte erhob nur beide Arme und 
rief: „Hah!“ Die liebenswürdige Art des Gaſtgebers feſſelte alle. 
Doch verſtand es Kraſicki auch in feiner Weiſe zu kritiſieren, wobei 
er ſeinen Witz und Ironie ſpielen ließ. Als ihn einmal der reiche und 
geizige Kriegsrat Büttner?) beſuchte und kein anderes Thema als Geld 
kannte, da rechnete der Fürſtbiſchof dieſem zum Vergnügen der ganzen 
Geſellſchaft ernſthaft vor, wieviel Talerſtücke auf dem Tiſchchen Platz 
hätten, an dem fie faßen?). 

Dieſe Beiſpiele ließen ſich noch leicht vermehren. Sie bieten, wie 
bereits oben geſagt, keine wichtigen neuen Erkenntniſſe, ſondern höchſtens 
liebenswürdig erzählte Kleinmalerei aus einer ſchon kurz vor ihrem 
Ende ſtehenden Epoche. Die Freiheitskriege und die "Regierungszeit 
von Kraſickis zweitem Nachfolger Biſchof Joſef v. Hohenzollern löſten 
bald als Zeiten größerer Not, aber auch vertiefterer Pflichterfüllung 
und Rückbeſinnung auf weſentlichere Aufgaben jene Jahre und jenen 
Geiſt heiterer Rokokoherrlichkeit am Heilsberger Biſchofshof ab. 


1) Dyartusz a. a. O. zum 24. Febr. 1791. 

) Es tft derſelbe Kriegs⸗ und Domänenrat Büttner aus Königsberg, der 
den Anſtoß zum Abbruch des Seeburger Schloſſes gab. 14 

) Diariugz a. a. O. zum 7. März 1791. 


